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Eilfter Jahrgang. 8. Februar.

Bekann t m a ch un g.
Durch ein Abkommen mit dem Königl. Hohen General Poſtamte zu Berlin,

wegen gänzlicher Befreiung dieſer Blatter vom Jntelligenz Jnſertionszwange,
iſt es von jetzt ab uns geſtattet, Bekanntmachungen aller Art, ſie mogen Namen
haben, wie ſie wollen, in dieſe Blatter aufnehmen zu durfen, ohne daß ſolche,
wie ſeither, gleichzeitig an das Jntelligenz-Comtoir nach Naumburg zur Jnſer-
tion geſandt und dort die Gebuuhren nochmals bezahlt zu werden brauchen was
einem hochgeehrten hieſigen und auswartigen Publikum hierdurch ganz ergebenſt

J

bekannt gemacht wird.
Merſeburg, am 21. Januar 1837.

Die Redaction.

Der Shawl.Durchdringender Verſtand lebhafte Ein-
bildungskraft und ein edles Herz, waren die
Eigenſchaften des Herrn v. B., womit derſelbe
ein recht huübſches Aeußere verband. Gewohn-
lich ſehen wir die Lieblinge der Natur gehaßt
von Fortunaga, als moge ſie diejenigen nicht wie
ihre Kinder behandeln fur deren Mutter ſich
jene ſo offen erklärt hat. Mit Herrn v. B.
machte die launiſche Goöttin jedoch eine Aus-
nahme. Jm Anfange des franzöſiſchen Frei-
heitskrieges betrat er als Cornet ſeine militai-
riſche Laufbahn, zeichnete ſich durch ſeine Ent-
ſchloſſenheit im Gefecht bemerkbar aus, wurde
daher, außer der Tour, zum Lieutenant befor
dert und in ein anderes Regiment verſetzt.
Eine ſechsmonatliche Waffenruhe benutzte der
ſelbe zur Erweiterung ſeiner Kenntniſſe, wozu
er in der anſehnlichen Stadt, die jetzt der Ort
ſeines Aufenthalts geworden die herrlichſte
Gelegenheit fand. Das Streben ſeines Geiſtes
nach höherer Bildung geſtattete ihm nicht, den
geſelligen Vergnugungen mehr Zeit zu opfern,

als der Wohlſtand ihm zur unerlaßlichen Pflicht
machte daher er oft, um ſich nicht zu ſehr zu
zerſtreuen, Einladungen ausſchlug. Jndeß wo
Herr v. B. in den höhern und feinern Circles
der Stadt bekannt war, wurde er wegen ſeiner
trefflichen Eigenſchaften von Allen wegen ſei
nes einnehmenden Betragens beſonders aber von
dem ſchönen Geſchlecht gern geſehen. Ruhete ſein
Blick alsdann mit Wohlgefallen auf den Schön
heiten des Landes ſo war ſein Herz doch zu
edel, als ſich in vorubergehende Liebeleien ein
zulaſſen, die nur der Leichtſinnige als erlaubte
Ergoötzlichkeiten betrachtet. Ernſthafte Beſchaf
tigungen und das Kriegsgewuhl hatten bis
dahin das Feſthalten an ſeinen Grundſätzen
ihm erleichtert; auf einmal aber wurde ſeine
philoſophiſche Kaltblutigkeit auf eine Probe
geſetzt, in welcher ſie erliegen ſollte.

Jn Mathilden v. Z., einem reichen eltern
loſen Fraäulein, lernte er hier ein Madchen ken
nen, das die meiſten Vollkommenheiten ſeines
Jdeals in ſich vereinigte. Er konnte ſich des
Wunſches nicht erwehren an der Hand eines



ſolchen Weibes durch's Leben zu wandeln; al
lein beim Ruckblick auf ſeine Lage feſt
ſtand bei ihm der Entſchluß, ſeine ſtillen Seuf-
zer vor dem Gegenſtande derſelben nicht laut
werden zu laſſen. Dieſe Entſchließung machte
ihm zwar Ehre, indeſſen iſt ſie auf lange Zeit
ſelten ausfuührbar, und Herr v. B. konnte es
nicht wohl vermeiden, oft mit Mathilden zu
ſammen zu treffen und mit ihr in Unterhaltung
zu gerathen. Das weibliche „Auge, ſelbſt das
unſchuldigſte, ſieht in ſolchen Fällen ſehr ſcharf,
ſchärfer als das geubteſte mannliche; daher
durchblickte das Fraäulein die ganze Gemuüths-
verfaſſung des Lieutenants wider ſeinen Wil-
len, ehe er merkte, daß ſie von ähnlichen Em-
pfindungen fur ihn beſeelt wurde. Je wort-
armer und zuruckhaltender nach und nach ſeine
Unterhaltung mit ihr ward, deſto deutlicher
verrieth ihr eine geheime Ahnung ihres Her-
zens, die wahre Urſache dieſer erzwungenen
Einſylbigkeit, da er bisweilen auf unwillkuhr-
lichen Ausbruchen der lebhafteſten Leidenſchaft
ſich ertappen ließ.

Beinahe war die Zeit der Waffenruhe ver
floſſen, als der Zufall wieder einmal beide Lie-
bende zuſammenfuhrte, ohne ihnen den Zwang
beſchwerlicher Gegenwart aufzulegen. Je mehr
Freiheit dies ihnen ließ, deſto ſtummer wurden
jedoch Beide. Endlich brach Mathilde das pein
liche Stillſchweigen, durch folgende beklommen
äußernde Bemerkung:

M. Ware das Zimmer waärmer, koönnt' es
nichts ſchaden.

v. B. Jn der That haben Sie Recht,
meine Gnadige! obwohl ich eben nicht ſagen
könnte, daß ich es bedeutend kalt faände.

M. Nun freilich die Herrn vom Militair
muüſſen abgehärteter ſeyn oder werden in man-
cher Beziehung.

v. B. Darf ich um nähere Erklärung bitten?
M. Muſſen ſie nicht in der rauheſten Wit-

terung ohne Schutz umher wandern; ach! undmüſſen ſie nicht die grauſamen Befehle der
Zwietracht befolgen, was einem guten Herzen
Setbs ſehr ſchwer werden muß.

Ja wohl! Fügen Sie aber auch nochvinzn, mein Fraäulein, daß der Militair ofte

rer, wie einer aus anderen Staänden, in den
Fall kommen kann ſich von edeln Menſchen,
die er hoch verehrt, zu trennen. Dies fühlte
ich nie ſo lebhaft als eben jetzt!
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M. (erröthend) Ich danke im Namen mei

ner Mitbürger fur dies Compliment, Herr v. B.
v. B. (ſchnell einfallend) Nicht in ihrem

eignen 2“ Doch ſich beſinnend ſetzt er lachelnd
hinzu: „Die Stadt iſt nicht ſo glucklich, eine
ſo ſchöne Bevollmachtigte bei mir beglaubigt
zu haben.“

Hier wurde das Geſpräch unterbrochen.
Beide blieben den Abend einſylbig; aber in
ihrem Herzen war es deſto lebhafter. Er machte
ſich Vorwuürfe, ſeine Leidenſchaft nicht ſtrenger
bewacht zu haben wiewohl er zugleich ohne
es ſich ſelbſt zu geſtehen, ganz heimlich wuünſchte,
der ſchonen Mathilde nicht ganz unverſtandlich
geblieben zu ſeyn. Sie graämte ſich uber den
nahen Abmarſch des Regiments, verwuünſchte
die übertriebene Zurückhaltung des Herrn v. B.
und nahm ſich vor, da beider Berhältniß es
nun nicht anders wollke, ihn zu vergeſſen.
Indeſſen fühlte ſie bald, daß ein guter Vorſatz
leichter zu faſſen, als feſt zu alten ſey denn
ſtets ſchwebte das Bild des ihr Theuern, viel-
leicht auf immer ſich von ihr Trennenden, vor
ihren Augen.

Jhm ging es nicht beſſer. Sein Zuſtandwar nur ſofern leidlicher, als er weniger ge

zwungen war, zum ſchlimmen Spiel gute Miene
zu machen. Er durfte ja zu ſeinem Schnurr-
bart ſo murriſch ausſehen, als er immer wollte,
da hingegen ihrem Engelsgeſicht nichts ſo wohl
anſtand, als ein holdſeliges Lacheln.

So vergingen einige Tage, und mehrere
wurden, ohne dem Ziele näher zu rucken, ver
gangen ſeyn, wenn nicht ein Zufall die Lieben-
den begunſtigt hätte. Der Lieutenant v. B.
ging, mit oder ohne Abſicht, wollen wir dahin
geſtellt ſeyn laſſen, doch gern das erſtere glaus
ben, durch die Straße, wo das Fraulein
wohnte, und unkterließ nicht, dieſe am offenen
Fenſter erblickend, auf das freundlichſte zu gru-
ßen. Daß dieſer Gruß freundlich erwiedert
wurde, war naturlich, aber eben ſo naturlich
auch, daß bei der uberraſchten Begrußung von
dem Fräulein nicht daran gedacht wurde, den
Shawl feſtzuhalten, der nur leicht und ungleich
über den linken Arm geworfen vom Winde
weggewehet, ſchnell ſeine Luftreiſe unkternahm,
von dem das Fenſter fixirenden v. B. aber auf-
gefangen und der erſchrockenen Eigenthümerin
wieder uüberbracht wurde.

Dies hatte der ſchelmiſche Liebesgott ge



43
wollt; denn dieſe unerwartete Zuſammenkunft

überraſchte beide Herzen ſo unvorbereitet daß

das Gefuhl ſich nicht ſogleich in beengende
Schranken zurückweiſen ließ. So fruh ſchon
in Geſchaften? frug Fräulein Mathilde, nach
dem ſie mit einigem Errothen ihren Dank aus-
geſprochen fur die Muhe, die ſie Herrn v. B.
gemacht.

v. B. Nicht eben in Geſchaften, gnadiges
Fraäulein; eine innere Unruhe trieb mich durch
die Straßen, ich weiß ſelbſt nicht warum.

M. (laächelnd) Das mag wohl ein epide
miſches Uebel ſeyn. Jch fuhlte mich auch nicht
behaglich, machte daher fruhzeitig meine Toi-
lette und wollte ſo eben eine gute Freundin
beſuchen um mit ihr die Langeweile zu ver
plaudern.

v. B. Dann darf ich es nicht wagen, noch
länger zu verweilen, da ich mir nicht zutraue,
Sie, meine Gnadige, fur die Unterhaltungeiner Freundin ſchadlos zu halten.

M. Sie ſind auch zu beſcheiden, Herr v. B.Verweilen Sie immer noch, wenn Jhre Unruhe

Sie nicht etwa unwiderſtehlich weiter treibt.
v. B. Wenn ich mir ſchmeicheln durfte

daß meine Gegenwart Jhnen willkommen ware,
wie gern mocht' ich die Minuten in Stunden,
die Stunden unſeres Hierſeyns in Tage ver
wanpelt ſehen.

M. (mit einiger Verlegenheit) Können Sie
noch zweifeln

v. B. (ihre Hand faſſend) Soll ich nicht?
Soll ich hoffen durfen, in Jhrem Andenken
fortzuleben

M. Auch das Jhrige wird mir theuer ſeyn.
v. B. 2 Mathilve, wie glucklich machen

Sie mich! Mehr konnte v. B. nicht ſagen.In gleicher Stimmung ſympathetiſcher Gefühle
ſanken Beide ſich in die Arme.

Nach dieſer Scene der gluücklichſten ihres
Lebens, war es natuürlich, ihr neues Verhält
niß näher zu beleuchten und ſich ſelbſt zu ge
ſtehen, was etwa noch hindernd dem Ziel ihrer
Wunſche entgegen ſeyn konnte.

Nur noch wenige Tage, ſagte Herr v. B.,
dann muß ich mein Paradies verlaſſen, nicht
ohne Beſorgniß, daß mir, es wieder zu gewin
nen, ſchwer gemacht werden wird. Jhr Vor-
mund und Jhre Verwandten, meine geliebte
Mathilde, durfen daher von unſerm Bund noch

gen andern konneSie immer Zußerlich entſtellt ſeyn, wie es das

nichts erfahren denn Sie würden, da ich kein
Vermoögen beſitze ihn mißbilligen und den ar-

men Abweſenden bei Jhnen in Schatten zu
ſtellen bemuht ſeyn.

Dieſe vergebliche Muhe mögen ſie ſich
immer machen! Aber nothwendig iſt es ja
nicht, daß ſie ihn wiſſen; es ſey denn, lieber
B., daß wir ſchon verſuchen wollten die Ein
willigung meines Onkels und Vormundes zu
erhalten.

v. B. Nein, liebe Mathilde! Jhr baldigerBeſitz wurde mich zwar anausſprechlich glück

lich machen allein ſo ſehr ich mich darnach
ſehne, ich kann nicht wollen, daß Sie ganz die
Meinige werden, bevor ich nicht durch Empor-
ſteigen Zu einem hohern Range Jhrer Hand
mich wuürdiger gemacht habe, und bis

M. Nun, und bis
v. B. Und bis meine glückliche Ruckkehr

aus dem Kriege Sie vor dem i geſichert
haben wird, mit einem Krüppel zu leben.

M. Wie! Sie trauen mir wirklich zu, daß
ein Ungluck, was Sie träfe, meine Geſinnun

Jch liebe Sie, nun mögen

Schickſal will, meine Zuneigung wird ſtets die
ſelbe bleiben.

v. B. Ja, Sie wurden mich lieben wie
einen Bruder, mit ruhiger kalter Anhanglich-
keit, und das genügt meinem Herzen nicht. Jch
wurde in Jhren Armen unglücklich ſeyn durch
den Gedanken daß Sie ſich Jhrer Großmuth
aufopferten; denn Liebe, leidenſchaftliche Zu
neigung, hängt ja nicht von unſerer Willkuühr ab.

M. Soll ein Wahn, vielleicht eine hie und
da gemachte Erfahrung bei Jhnen fur jedes
Verhältniß entſcheiden Wollen Sie nicht zu
geben, ſo wie ihr guten edel gebildeten Maänner
mehr auf den innern als aäußern Schmuck des
Weibes ſeht, daß auch die Beſſeren ünſeres
Geſchlechts dies können. Soll ich zweifeln, lie
ber B., daß Sie mich zu denen zähleno. S. (ihre Hand fküſſend) Liebe Mathilde,
wie ſtrafen Sie mich!

M. Was Sie von höherm Range ſagen,
muß ich mir wohl gefallen laſſen, obgleich es
mir doch nicht recht gefallt. Es liegt bei Jhnen
ein wenig Stolz dieſem Wunſch zum Gründe.
Geſtehen Sie es nur! Sie wollen nicht, daß
die argwohniſche Welt denke, Jhre Verdienſte
hatten meines in jener Augen nicht unbedeu-
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tenden Vermögens bedurft, um zu glänzen.
Doch darf die Liebe eines Mädchens, das Jh-
rer nicht unwurdig ſeyn will, Sie nicht hin
dern, in einer Laufbahn fortzuwirken, in wel
cher Sie ſo manche Verdienſte ſich ſchon erwor
ben haben. Alſo, in Gottes Namen immer
weiter, lieber Held! Der Himmel ſchütze Sie!
Jhre treue liebende Mathilde werden Sie unver-
andert wieder finden, wenn Sie, mit Lorbeeren
bekraänzt, ſie ſuchen.

Nur noch wenige Tage konnten unſre Lie
benden ſich genießen, dann marſchirte das Re
giment ab, um ſeiner weitern Beſtimmung indem bevorſtehenden Feldzuge zu folgen.

(Beſchluß folgt.)

Die Entdeckung eines Heidengrabes
am. 18. April 1750.

Der ohngefähre Zufall hat bei den wichtig
ſten Entdeckungen in der Kunſt und in der Na
tur ein ſtarkes Vorrecht. Die Menge der Bei
ſpiele, welche dieſes bekraftigen, wird durch
dieſe Begebenheit vermehrt. Die unſchuldige
Abſicht, einem Kaninchenbaue nachzugraben,
hat veranlaßt, daß man in dem Stifte Merſe-
burg ein ſehr merkwurdiges heidniſches Grab-
mal entdeckt hat, welches Liebhaber und Ken-
ner des Alterthums ſchätzen und zur Zeit als
das einzige in ſeiner Art anſehen.

Als am 18. April 1750 der Herr Rittmeiſter
von Wuthenau auf den zwiſchen Goöhlitzſch und

Daspig, eine Stunde von Merſeburg, an der
Straße nach Weißenfels gelegenen Hugel Ka-
ninchen jagen wollte, wovon ſich eine ziemliche
Menge darin aufgehalten, ſo geſchah es, daß
ſein Hund in ein ſolches Loch kroch, wo dieſe
Thiere ihren Eingang hatten. Nachdem nun
der Hund uber eine Stunde lang, wider Ge-
wohnheit, darinnen blieb und ſich weder durch
Locken noch Rufen herausbringen ließ, ſo ließ
der Herr Rittmeiſter mit Schippen und Spa-
ten nachgraben; bei dieſer Gelegenheit fand
man unter der Erde einen Kranz von ordinai-
ren Kieſelſteinen und unter denſelben einen gro
ßen, langen, und breiten viereckigen Stein,
über eine Viertelelle dick, daneben einen oval
runden und gleich daran einen dritten, der
dem erſten glich; dieſe 3 Steine waren mit
weißem Ton ſo feſt zuſammengefugt, daß man
ſie nur mit vieler Muhe von einander bringen
konnte. Nachdem der erſte Stein aufgehoben

WX;262Q4;4/ſ;J11W1JJ
war, ſo erblickte man darunter eine viereckige,
34 Ellen lange 2 Ellen breite und 12 Elletiefe Höhle, deren Fußboden mit weißem Ton,
etwa 3 Querfinger ſtark, beſtrichen war. Jn
dieſer Höhle ſtand eine ſchöne große toöpferne
Urne mit einem Deckel, welche aber durch Un
vorſichtigkeit der Arbeiter zerbrochen wurde, in
dem dieſelben einen Stein, welchen ſie abheben
wollten, hinein fallen ließen. Aus den Scher
ben, die im Schutte nach und nach aufgefunden
wurden konnte man von ihrer Große ſo viel
urtheilen, daß ſie mehr zu der Aufbewahrung
der Aſche, als der verbrannten Gebeine be
ſtimmt geweſen ſeyn muſſe, denn ſie konnte
kaum 4 Eimer Waſſer faſſen ob in dieſer Urne
etwas gelegen bat man nicht wahrnehmen
können.

mer von ſchwarzem Marmor, mit einem ſau-
ber gebohrten runden Loche zu einem Stiel, der
jedoch nicht darinnen war, und daneben einen
länglichen Feuerſtein, faſt eine kleine Spanne
lang und ſo ſcharf, wie ein Meſſer.

Die Höhle beſteht aus 6 großen, uber eine
Viertelelle dicken Steinen. Alle dieſe Steine
ſind, wie der Riß zeigt, mit allerhand Figuren
geäzt und mit rother Farbe ausgelegt, Zahlen
und deutliche Buchſtaben ſiehet man nicht dar
auf, doch hat jeder ein drei und vierfach in
einander geſchobenes V.

Sie iſt unſtreitig ein Grabmal eines heid-
niſchen Furſten oder Feldherrn und verdient,
daß die Liebhaber der Alterthumer ihre Mei-
nungen und Muthmaßungen hieruüber entdeck
ten, denn es befinden ſich in hieſiger Königl.
Regierungs-Bibliothek 6 ganz genaue Original-
Zeichnungen von dieſem Grabmal, welche auf
Befehl der vormaligen Churfuürſtl. Sachſiſchen
Stiftsregierung zu Merſeburg von dem Stifts
baumeiſter Moritz Ehrenreich Hoppenhaupt dem
Jungern nach einem 6 zolligen Maaßſtabe ge
fertigt worden ſind.

Originelle Beſſerung eines ſpät nach
Hauſe kommenden Ehemanns.

Eine junge, hübſche Frau, die ſeit etwa
anderthalb Jahren mit einem jungen Land-
wirth in Penſylvanien (in den Vereinſtaaten
Nordamerikas) verheirathet war, ereiferte ſich
oft, daß ihr Gatte zu haufig das Wirthshaus
beſuchte, und, was dabei das Schlimmſte war,

Auf der Seite gegen Mittag fand
man in dieſer Höhle einen ſchönen Streitham
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zu ſpät nach Hauſe kam. Sie hielt ihm dar-
über manche Gardinen Predigt, worauf er je
doch nicht beſonders Acht gab, weshalb ſie ihm,
als er einmal wieder bis nach Mitternacht aus
geblieben war mit feierlichem Ton erklarte,
daß ſie ſich, das erſte Mal, wo er ſich ſo ſehr
verſpäten werde, mit ihrem Kinde, einem vier
Monate alten Knaben, den ſein Vater ſehr
liebte, in den nahen Kanal zu ſturzen feſt ent
ſchloſſen ſey.

Der böſe Mann achtete jedoch ſo wenig auf
dieſe Drohung, daß er bald nachher abermals
erſt gegen ein Uhr Nachts nach Hauſe kam.
Seine Frau öffnete ihm, ohne ein Wort zu
ſagen, die Thur, ſetzte das Licht auf den Tiſch,
ging nach der Wiege, nahm den Kleinen her
aus, und lief eiligſt dem Kanal zu. Der er-
ſchrockene Ehemann rannte ihr augenblicklich
nach. Sie hatte jedoch einen großen Vor-
ſprung gewonnen, und er hatte nur Zeit zu
ſehen, wie das Kind in's Waſſer plumpte.

Man denke ſich ſein Entſetzen, da es gerade
in einer der kälteſten Nachte des verfloſſenen
Winters und der Kanal uber 4 Fuß tief war.
Ohne ſich zu beſinnen, ſtürzte er ſich hinein,
ergriff den Kleinen beim Nachtkleidchen, das
wahrſcheinlich ſein ſchnelles Unterſinken verhin
dert hatte, und ſprang damit auf's Trockene.
Als er nun, bebend vor Kälte und Freude, den
gerekteten Knaben von Herzen kuüſſen wollte,
begegnete er der, Schnauze des Haus-
katers, der zierlich in ſeines Sohnchens Kleider eingehuüllt, ihm ſeinen Dank entgegen

miaute. An der Hausthur angelangt, fand
er dieſelbe verſchloſſen, und wurde nicht eher
eingelaſſen, bis er feierlich gelobt hatte, fortan
ſpateſtens um 10 Uhr Abends W Hauſe zu
kommen. Er hielt um ſo mehr Wort, da ſein
Abenteuer bald bekannt wurde, und er beſor-
gen mußte, von ſeinen bisherigen Trinkgenoſſen
verſpottet zu werden.

Jn dieſem Sommer reiſte ein Engländer
nach Boulogne, um dort ſeine Geſundheit
wieder herzuſtellen. Da er ſich aber immer
kranker werden fuhlte, ließ er einen geſchickten
Arzt aus London kommen; die Behandlung
deſſelben war indeß auch nutzlos, und der
kranke Englander ſtarb neulich. Die Eltern
des Verſtorbenen wünſchten ſeinen Leichnam
nach England bringen zu laſſen, und ſchrieben

an den Arzt, er möge dies beſorgen. Dieſer
ließ den Leichnam in einen mit Weingeiſt ge
fullten bleiernen Sarg legen und ſchiffte ſich
damit ein. Als er an der engliſchen Küſte bei
dem Zollhauſe ankam, meldete er den Sarg an
und verſprach, den andern Tag wieder zu kom
men. Die Zollaufſeher trugen den Sarg in
eine Niederlage, hörten dabei aber ein Geräuſch
wie von einer ſich bewegenden Fluſſigkeit. Ei
ner von ihnen, ein alter, ſchlauer Fuchs, glaubte
den Betrug zu errathen, wendete den Sarg
hin und her, bohrte ihn an und rief: „fran
zöſiſcher Branntwein!“ Dieſe Worte
hatten eine wahrhaft zauberiſche Wirkung.
Der Zollbeamte wurde gerufen, ließ ein Glas
von der Fluſſigkeit herausziehen, koſtete die
ſelbe und ſagte: „vortrefflich!“ Die
Leute hielten es fur ſehr originell, Weingeiſt
fur einen Leichnam anzugeben und beeilten
ſich, ein Protokoll von dem Funde aufzuneh-
men. Den andern Tag kam der Docktor, um
den Sarg zuruckzufordern. Aber man erklärte
ihm, derſelbe ſey confiscirt, man habe den Jn
halt ſeines Sarges gekoſtet und ihn vortrefflich
gefunden. Bei dieſen Worten ſtanden dem
Doctor die Haare zu Berge Sie haben d davon gekoſtet fragte er mit Entſetzen. „Ja,
ja,“ antwortete man ihm von allen Seiten,
„die Contrebande wird Jhnen theuer zu ſtehen
kommen.“ Der Dockor glaubte, man ver-
muthe, er habe in Frankreich einen Leichnam
für ſein anatomiſches Cabinet gekauft, und es
ſey vielleicht ein verbotener Gegenſtand. „Jch
verſichere Sie,“ fuhr er nach einiger Zeit fort,

der Sarg enthält nichts, als die ſterblichen
Ueberreſte eines engliſchen Herren, der in Bou-
logne geſtorben iſt.“ Man lachte ihm in
das Geſicht, aber der Doctor ließ den Sarg
öffnen. Bei dem Anblick eines in Weingeiſt
liegenden Leichnams prallten alle Zollbedienten,
wie man wohl denken kann, entſetzt zuruck,
und mehr als Einem bekam der franzoſiſche

»Branntwein“ ſehr uübel.

Warnun g.
Das Seegras ſoll nach vielen in neuerer

Zeit gemachten Erfahrungen einen höchſt ſchad
lichen Eindruck auf den menſchlichen Körper
ausuben, namentlich aber fur die Cholera von
wahrhaft magnetiſch anziehender Kraft ſeyn.
Jn mehreren Zeitungen theilen jetzt Briefe aus
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Jtalien ſolche Warnung mit. Der in jenen
Gegenden herrſchende Gebrauch, auf Matratzen
mit Wald oder Seegras gefuüllt, zu ſchlafen,
ſoll bei Annäherung der Seuche die vernichtend-
ſten Folgen herbeigeführt haben. Durch die
mitgetheilte Korperwärme ſoll das genannte
Gras zu Ausdunſtungen kommen, welche ſchnell
auf den Menſchenkörper zuruckwirken und ihn
fur jeden Anhauch von Faäulniß empfanglich
machen. Dieſe Warnung iſt wohl zu beachten

Können Sie mit denſelben Worten ein
Compliment und eine Grobheit ſagen
fragte Jemand einen Bekannten. O ja,
entgegnete dieſer: Sie verdienen mehr,
als Sie verdienen.

Mein Teſtamenk.
(Von Richard Roos.)

Den Liebenden mein Herz und meine Waſſerflaſche
Den Dichtern meinen Wein und meine volle Taſche;
Den Eſeln meinen Kopf, mein Podagra dem Teufel;
Der Philoſophenzunft die ſtärkſten meiner Zweifel;
Den Allerwelts-Trompetern meine Lunge;
Den feinen Schmeckern meine Kuüch' und Zunge;
Mein gut Gewiſſen allen Advocaten;
Den Damen meine ſammtlichen Charaden;
Den alten Weibern meine Brillen,
Und allen Winden meine Grillen;
Noch eins mein richtiges Gewicht den Backern,
Und meinen Freimuth allen Speichelleckern.

ba r,.a d e.Freund, laß die Erſte nicht ſo leicht ermatten;
Denn wirſt du thätiger ſie regen,
Richt laſſig in den Schooß ſie legen,
Daun geht das Letzte leicht und gut von Stattken;
Fehlt's dir nicht zum Betrieb des Ganzen an Geſchick,
Kreibſt du's mit Eifer nur, dann fordert es dein Gluck.

Aufldſung der Charade im vorigen Stuck:
Grünſpan.

W m 7

Bekanntmachungen.
(429) Mühlen-Anlegung. Der

Stellmachermeiſter Friedrich Reinhardt zu
Schaafſtädt beabſichtigt in daſiger Feldmark
und zwar auf einem von der Wittwe Marie
Chriſtine Schlegel erkauften Ackerſtucke im
Steudenſchen Grunde ohnweit der Stadt in
nördlicher Richtung von derſelben, eine Schnei-
dewindmuhle, verbunden mit einem Mahl-
gange, nach Hollander Art anzulegen.

V L e

Indem ich dieſes Vorhaben, den geſetzli
chen Beſtimmungen gemaß, hierdurch zur öf
fentlichen Kenntniß bringe, fordere ich alle die
jenigen, welche ein gegrundetes Widerſpruchs-
recht gegen dieſe beabſichtigte Windmuhlen
Anlage zu haben vermeinen, hiermit auf, ſol
ches innerhalb 8 Wochen, pracluſiviſcher Friſt,
bei mir ſchriftlich anzubringen

Merſeburg, den 6. Februar 1837.
Der Königl. Landrath Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
(124) Verkauf. Ein ganz neues, in

Tafelform eingerichtetes Tivoli-Spiel, für
einen Gaſt oder Schenkwirth paſſend, ſteht
billig zu verkaufen wo? erfährt man in der
Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 4. Februar 1837.

(121) Logis-Vermiethung. Dom
Nr. 24. eine Treppe hoch, in der Nähe der
Reſſource, iſt ſofort eine ausmeublirte Stube
mit Kammer zu vermiethen.

Merſeburg, den 6. Februar 1837.

(4130) Gewölbe-Vermiethung. In
der beſten Lage der Burgſtraße iſt ein gut ein
gerichtetes Gewoölbe nebſt Schreibſtube zu ver
miethen. Auskunft daruüber ertheilt der Kauf
mann Herr Friedr. Wilhelm Steckner.

Merſeburg den 1. Februar 1837.

(14131) Vermiethung. Ein großer ver
ſchloſſener Boden, und einige Bodenkammern,
fruüher zu Getreidekammern benutzt, ſind zu
vermiethen in der Burgſtraße Nr. 115.

Merſeburg den 6. Februar 1837.

(76) Empfehlung. Jch empfehle mich
mit allen Sorten Kamenzer Koch und Speiſe-
geſchirr, ſo wie mit allen Sorten Frohburger
Topferwaaren und ſteinernem Geſchirr, welches
alles bei mir zu billigen Preiſen zu haben iſt,
und bitte ich um recht zahlreichen Zuſpruch.

Merſeburg, den 23. Januar 1837.
Wittwe Kuühn,

wohnhaft auf dem Roßmarkt.
e T T üSü

(126) Handlungs Anzeige. Aechken
alten franzöſiſchen Cognac verkauft die Flaſche



à 13 Thlr. und empfiehlt als etwas ausge
zeichnetes die Handlung von

Handlungs- Anzeige. Fetten Schwei-
zerkaſe à 7 Sgr., Danziger Niederungskaſe
à 5 Sgr. und Hollandiſchen Käſe à 3 Sgr.
pro Pfund empfiehlt

H. M. Peterßen am Markt.
Merſeburg, den 5. Februar 1837.

(4120) Handlungs- Anzeige. Sehr
ſchonen Java Kaffee, pro Pfund 72 Sgr.
(6 ggr.), in Parthieen billiger, verkauft

der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(92) Neue Erfindung.
Handſchrotemuhlen, auf welchen man in

einer Stunde ganz bequem und ohne Anſtren
gung einen Berliner Scheffel ſchroten kann,
ſind in billigen Preiſen zu haben bei

Gottlieb Groöper in Leipzig,
Gerbergaſſe im Palmbaum Nr. 1104

(148) Zugelaufener Hund. Es iſt
mir vorige Woche ein Hund zugelaufen, der
von etwas großer Statur, rother Farbe, wei
ßer Bruſt, ſchwarzer Schnauze und ungefaähr
14 Jahr alt iſt. Der unbekannte Eigenthu
mer deſſelben wird demnach gebeten ihn von
heute an binnen acht Tagen gegen Erſtattung
des Futtergeldes und der Jnſertionsgebühren
bei mir in Empfang zu nehmen, widrigenfalls
nach Ablauf dieſer Friſt der Hund verkauft wer
den und kein Remiß zu erlangen ſeyn wird.

Ockendorf mit Leung, den 6. Februar 1837.
Carl Staude.

(116) Verloren wurde ein Cigarren
Etui von gepreßtem Leder und mit einem Ge
mälde, deſſen Finder eine angemeſſene Beloh-
nung zuſichert die Expedition dieſer Blatter.

nan e—
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(117) Verloren wurde ein goldener
Siegelring mit einem Goldtopas; dem ehrli-
chen Finder werden 3 Thlr. zugeſichert in der
Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 30. Januar 1837.

(132) Verloren. Am 1. d. M. Abends
iſt in dem Theater des Schloßgarten Salons
Concordia, ein gruünes, geſtricktes, wollenes
Tuch, von 2c. Muüller zum Froſch verloren wor
den der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe
gegen eine angemeſſene Belohnung bei dem
Herrn Deſtillateur Scharre abzugeben.

(123) Lehrlingsgeſuch. Ein junger
Menſch, von guter Erziehung, welcher Luſt
hat, die Buchbinder-Profeſſion zu erlernen,
kann ſogleich oder zu Oſtern unter billigen Be
dingungen in die Lehre treten, bei

H. F. Kleeberg, Buchbindermeiſter,
auf dem Windberg in Nr. 284.

Merſeburg, den 4. Februar 1837.

(134) Auszuleihen. 2300, 600,
500 und 150 Thlr. ſind auf landliche Grund
ſtucke auszuleihen ein Laden in einer frequen
ten Lage, und ein Logis am Markte iſt zu ver
miethen; auch wird ein Lehrburſche in eine aus
wartige Conditorei unter ſehr vortheilhaften Be
dingungen geſucht, und wird nachgewieſen durch

das Commiſſions-Comptoir
von

J. G. Brüder,Merſeburg Nr. 472. Oelgrube.

(122) Auszuleihen. 4000 Thlr. ſind
zu Oſtern mit 4 Proc. Verzinſung, 600 Thlr.,
500 Thlr. und 300 Thlr. ſofort gegen pupilla
riſche Sicherheit auszuleihen, und werden im
Auftrag von Unkterzeichnetem nachgewieſen.

Merſeburg den 4. Februar 1837.
Johann Michael Chriſtian Schmidt,

am Roßmarkt Nr. 248.

(127) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 12. Februar, iſt im Saale des Burger-
gartens in den bekannten Nachmittagsſtunden
Concert. Aufmerkſam mache ich auf die Schlit-
tenfahrt von Mozart.

Merſeburg den 5. Februar 1837.
Braun
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(125) Anzeige. Der Unter-
zeichnete erlaubt ſich hiermit erge-
benſt anzuzeigen, daß derſelbe am
25. Februar die zweite Redoute
im Schloßgarten Salon geben
wird. Specielle Einladungen an
ein geehrtes Publikum werden
nachſtens erfolgen.

Merſeburg, den 8. Febr. 1837.
Palmié.

(133) Theater in Merſeburg.
Donnerstag, den 9. Februar: Nichte

und Tante. Luſtſpiel in 4 Akt. Hierauf: Der
hundertjahrige Greis. Vaudeville in 2 Akten,
von Angely.

Freitag, den 10. Februar: Capriccioſa.
Luſtſpiel in 3 Akten, von Blum.

Sonntag, den 12. Februar: Die Reiſe
auf gemeinſchaftliche Koſten. Luſtſpiel in
5 Akten, von Angely.

Montag, den 13. Februar: Die Königin
von 16 Jahren oder: Chriſtinens erſte Liebe
und Entſagung. Schauſpiel in 2 Akten, von
Th. Hell. Hierauf: Liſt und Phlegma. Vau-
deville in 1 Akt, von Angely.

derſeburg, den 6. Februar 1837.
Herrmann.

(128) Anzeige. Bei Kobitzschens
Erben in Merseburg sind noch zu haben:

Verhandlungen des ersten, zWweiten, drit-
ten und vierten Landtags der Provinz
Sachsen, in Median 4to, auf Druckpapier
10 Sgr. auf Postpapier 15 Sgr. das
Exemplar.

Merseburg, den 6. Februar 1837.

(1419) Dank. Dem edlen Manne von
anerkanntem Verdienſte, Herrn Stadtmuſikus
Braun hier, ſo wie den ehrenwerthen Gehuül-
fen deſſelben, Herrn Knoth und Herrn Kaufs-
mann, den verdienten Lehrern meines blinden
Sohnes ſage ich zugleich im Namen meiner
Familie den tiefgefuhlteſten Dank. Jhr Werk

iſt es, daß mein Sohn am 3. d. M. ſich im
Concert im Schloßgarten- Salon hoören laſſen
und die Zufriedenheit des hieſigen Muſik lie-
benden Publikums erwerben konnte.

Gott, der ein Vergelter edler Uneigen-
nutzigkeit und unermudlicher Liebe iſt, laſſe
auf Dieſe ſeinen Segen fließen, ſchenke Jhnen
das erwuünſchte Wohlergehen und erhalte Sie
noch lange, damit Sie durch Jhre Menſchen
freundlichkeit noch viele andere Leidende er
quicken und durch die ihnen beigebrachte Kunſt
fertigkeit ihnen eine reiche Quelle des Troſtes

und der Wonne eroffnen.
Merſeburg, den 4. Februar 1837.

Voigt, Polizei-Wachtmeiſter.
er

Sonntag, den 12. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm, Hr. Adj. Putzer;

Nachmittags Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofficier Grimm eine

Tochter.
Stadt. Geboren: dem Kauf u. Handelsherrn

Keferſtein ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Elbe eine
Tochter dem Schloſſergeſellen Kuniger ein Sohn dem
Seifenſiedermneiſter Nuland ein Sohn dem Mehlfuührer
Zeune Zwillingstöchter dem Fabrikarb. Koch ein Sohn
dem Kauf und Handelsherrn Blau ein Sohn dem
Federſpulenhandler Redlich eine Tochter; dem Fiſcher
meiſter Hippe eine Tochter Geſtorben: der Hand
arbeiter Piller, 47 Jahre alt; die Ehefrau des Schnei
dermeiſters Wachter, im 52ſten Jahre die hinterlaſſene
Wittwe des Fuhrmanns Haubenreißer, 59 Jahre alt.
„„Neumarkt. Geboren: dem Hutmann Krahn-

eis eine Tochter.
Altenburg Geboren: dem Einwohner, Schutz

verwandten und Schuhmachermeiſter Lorenz ein Sohn;
dem herrſchaftlichen Kutſcher Röder ein Sohn. Ge
trauet: der Buchdruckergehülfe Pfaff mit M. R.
Schönburg von hier. Geſtorben: Fr. Sophie
Friederike verehelicht geweſene Heine, geſchiedene Brauer
geb. Weißhaar, 573 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

CThl. ſg. f. Thl. g. pf.Weizen 4 12 6 bis 120Roggen 1 3 9 bis 1 2 6Gerſte 25 l bis 27 6Hafer l 17 bis l (8 9
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben,

22
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